Lebensübergänge – Mutter werden – Mutter sein
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Was haben Sie eigentlich die ganze Zeit gemacht?

Ich gehe zum Rathaus und möchte mich erkundigen, was ich tun muss, um einen Rentenanspruch zu bekommen. Meine vier Kinder sind zwischen 22 und 16 Jahren alt und zu einer Zeit geboren, in der pro Kind ein Jahr für die spätere Rente angerechnet wird. Heute werden für jedes Kind drei Jahre angerechnet. Fünf Jahre braucht man aber mindestens, um überhaupt eine Rente zu bekommen. Ich möchte mich also erkundigen, wie viel ich selber einzahlen muss, um das fünfte Jahr komplett zu machen. Der Beamte schaut mich etwas ungläubig an und er beginnt, sichtlich genervt, eine Unmenge von Formularen auszufüllen. Nach einer Weile hebt er den Kopf und fragt mich ganz direkt: „Was haben Sie eigentlich die ganze Zeit gemacht?“ Das sitzt und trifft!
Welchen Stellenwert hat eigentlich eine Frau, die nach der Geburt ihres Kindes „nur“ zu Hause bleibt? Trägt diese Bewertung mit dazu bei, dass in Deutschland so wenige Kinder geboren werden? Und wie werden Mütter angesehen, die sich entschließen bald nach der Geburt ihres Kindes wieder erwerbstätig zu sein? Da fällt doch gar nicht so selten der Begriff „Rabenmutter“ – ein Wort, dass man in manchen Fremdwörterlexika vergeblich sucht, weil es dieses Wort in der entsprechenden Sprache schlichtweg nicht gibt. 
So kann man den Eindruck bekommen, dass irgendwer immer Kritik übt an der gewählten Form des Mutterseins. Gibt es denn überhaupt so etwas wie eine freie Wahl? Kann man wirklich unter allen Möglichkeiten auswählen? Manche Familien sind einfach angewiesen auf ein zweites Gehalt, Alleinerziehende müssen in den meisten Fällen einfach erwerbstätig sein. Aber fehlende Betreuungsmöglichkeiten, fehlende Arbeitsplätze und Arbeitsplätze ohne flexible Arbeitszeiten schränken die Möglichkeiten oft sehr ein.
Keine Frage: In Deutschland werden wenige Kinder geboren, im europaweiten Vergleich belegt Deutschland einen der hintersten Plätze. Kinder braucht das Land und Frauen, die bereit sind, sie zu bekommen. In der Politik bemüht man sich Anreize zu schaffen – Elterngeld, zugesicherte Kindergartenplätze, verlängerte Öffnungszeiten von 
Kindertagesstätten, verlässliche Grundschule – Stellen für Gleichstellungsbeauftragte oder Beauftragte für Chancengleichheit werden eingerichtet. Familien- und Kinderfreundlichkeit ist in aller Munde, nicht nur in der Politik (Kinderland Baden-Württemberg), auch in der Kirche (der evangelische Landesbischof lobt wieder den Preis für die kinderfreundlichste Gemeinde aus).
Trotzdem stellt sich die Kinderfrage für viele Frauen sehr unterschiedlich: Da gibt es nach wie vor die Frauen, die ihre Kinder jung bekommen möchten und bald wieder, vielleicht auch nur für ein paar Stunden, berufstätig sein wollen, andere sind gerne zu Hause und managen die Familie, engagieren sich vielleicht ehrenamtlich. Etliche Frauen möchten erst einmal ein paar Jahre ihren Beruf ausüben bevor sie eine Familie gründen wollen. Andere wollen unbedingt ein Kind und setzen dazu alle medizinisch machbaren Möglichkeiten in die Wege. Und wieder andere entscheiden sich gegen Kinder. Diese Liste kann um viele weitere Möglichkeiten erweitert werden.
Warum tun sich nun viele Frauen offensichtlich so schwer Mutter zu werden? Oder anders gefragt, was passiert, wenn aus Frauen Mütter werden und was machen sie denn dann so die ganze Zeit?
Mutter zu werden ist ein sehr großer Übergang im Leben. Vieles ist so anders als vorher. Das fängt schon beim eigenen Körper an. Viele sind froh, wenn der dicke Bauch wieder deutlich kleiner ist (weg ist er meistens nicht gleich) und sie sich wieder besser und vor allem schneller bewegen können. Trotzdem müssen so große körperliche Umstellungen erst einmal verarbeitet werden. Viele der Frauen möchten ihr Kind stillen. Bei manchen funktioniert das sofort, andere tun sich sehr schwer damit. Da fließt man vor lauter Milch über, oder man hat viel zuwenig, oder das Baby trinkt einfach nicht… Damit kann man ganz schön viel Zeit verbringen!
Man hat sich so auf das Baby gefreut: und jetzt ist alles anders. Nichts ist mehr wie vorher. In der ersten Zeit ist der Kontakt von Mutter und Baby besonders eng. Viele Frauen wünschen sich mal wieder ein paar Minuten Zeit am Tag für sich. Tag und Nacht gefragt zu sein ist ganz schön anstrengend. Aber alle anderen erwarten, dass man doch nun glücklich ist. Ist man ja auch, aber trotzdem braucht es seine Zeit, bis man sich in die neue Situation und in die neue Rolle hineingefunden hat. Und natürlich fängt man auch an zu vergleichen: „Warum schläft das Kind der Freundin schon durch? Ja, wenn das bei mir so auch wäre, dann könnte ich auch wieder ein paar Stunden berufstätig sein. Aber im Moment bin ich einfach nur müde! Was mache ich falsch, dass es bei mir so anders ist? Ist es bei mir so anders, gibt es nicht auch Frauen, denen es genauso geht? Die muss es doch geben!?“ Oft ist man da als Mutter verunsichert und wünscht sich Menschen, mit denen man darüber reden kann. Menschen, die das alles kennen. Mütter eben.
Mütter, die schon bald nach der Geburt wieder berufstätig sind, müssen ganz schön viel organisieren, dass ein möglichst reibungsloser Tagesablauf zustande kommt. Manchmal erschweren die fehlenden Rahmenbedingungen das Leben dieser Frauen in hohem Maße. Und schließlich haben sie alles organisiert, und dann ist das Kind oder die Betreuungsperson krank, die Tagesstätte ist wegen einer ansteckenden Krankheit geschlossen und das Organisieren geht von vorne los.
Ja, es gibt sie: die Tage, an denen man sich fragt: „Was habe ich heute eigentlich den ganzen Tag gemacht?“ Es ist schon Mittag und es sieht immer noch genauso aus, wie am Morgen. Das Frühstück steht immer noch auf dem Tisch, man selber ist immer noch nicht angezogen und das Baby schreit schon wieder oder immer noch.
Berufstätige Frauen ohne Kinder kennen solche Tage auch, an denen es einfach nicht vorwärts geht, an denen nichts klappt, an denen sie viel zu wenig erledigen können. Tage, an denen sie sich auch fragen könnten, was sie denn so den ganzen Tag gemacht haben.
Ja, es gibt sie: die Tage, an denen viel gelingt: Tage, an dem man zu Hause viel bewältigt, an denen man miterleben darf, was das Kind auf einmal erlernt hat: das erste Lächeln oder der erste Schritt, den ersten Tag in der Kindertagesstätte. 
Berufstätige Frauen ohne Kinder kennen solche Tage auch, an denen viel klappt oder an denen man viel Lob bekommt.
Viele Frauen, die bisher berufstätig waren, vermissen ihre Kolleginnen und Kollegen und den damit verbundenen Austausch. Oft sind sie mit dem Kind den ganzen Tag allein, das ist so ungewohnt. Wenn sie selber nicht reden, redet keiner. Durch die Großfamilie gab es früher zwangsläufig mehr Kontakte und die Frauen fühlten sich nicht so alleine. 
Für viele Frauen ändert sich mit dem Mutter sein auch der Freundeskreis. Die Themen von jungen Müttern sind einfach andere als die von Frauen oder Paaren ohne Kinder. Sie wollen und können oft nicht mitreden, wenn es ums schreiende Baby, das nächtliche Aufstehen, die ständige Müdigkeit, Schnuller und Windeln geht.
Der eigene Lebensrhythmus ist oft dem des Kindes angepasst, an seine Essens- und Schlafenszeiten. Abendliche Treffen mit Freunden sind nun viel schwieriger und auch nicht mehr so flexibel zu gestalten, lieb gewonnene Freizeitaktivitäten nicht mehr oder nur noch mit starken Einschränkungen möglich. Und die wenige Zeit mit dem Partner wird auch noch oft unterbrochen.
Was kann Frauen in dieser Zeit helfen? 

· Treffen mit anderen Müttern


Viele Einrichtungen bieten geleitete Gruppen an, allerdings meistens gegen 
Bezahlung. Dazu zählen Krabbelgruppen bei der Volkshochschule, 
Familienbildungsstätte oder in Privatinitiativen. Auch Sportvereine bieten Kurse an,
wie zum Beispiel Mutter-Kind-Turnen oder Babyschwimmen. 


In den meisten Kirchengemeinden haben sich Mutter-Kind-Gruppen etabliert. Diese 
werden in der Regel kostenlos oder gegen einen ganz geringen Beitrag angeboten. 
Meistens werden Mütter mit Kindern ab ungefähr einem Jahr angenommen (es gibt 
auch Gruppen, die schon Babys aufnehmen), sie bleiben dann bis zum Eintritt in den 
Kindergarten in der Gruppe. Nicht selten treffen sich die Mütter darüber hinaus weiter.
Der Erfahrungsaustausch in diesen Gruppen tut gut und ist hilfreich. Oft hilft allein 
schon das Wissen um die Tatsache, dass es anderen genauso geht, dass bei anderen 
auch nicht alles reibungslos und glatt abläuft. Der Austausch untereinander hilft bei 
der Rollenfindung zur Mutter, bei Fragen zur Erziehung und Wertevermittlung, 
Partnerschaft und Berufstätigkeit. Oftmals entstehen auch Möglichkeiten der 
Kinderbetreuung untereinander.
· Freiraum schaffen für sich selber

Vielen Frauen tut es gut, eine gewisse Zeit für sich selber zu haben, auch wenn sie 
nur ganz kurz ist. Dazu brauchen sie eine Person, der sie ihr Kind beruhigt eine Zeit 
lang abgeben können: Partner, Eltern, Freunde. Das Kind profitiert von einer 
ausgeglichenen und zufriedenen Mutter.

· Rituale in der Familie


Es tut gut Zeiten zu schaffen, in denen man zur Ruhe kommt und den Tag noch einmal 
überdenken kann. Vielleicht auch, damit es noch einmal ins Bewusstsein kommt, was 
man denn den ganzen Tag so gemacht hat.

Das Abendgebet ist dazu eine gute Möglichkeit. Es hat immer den gleichen Ablauf,
muss aber natürlich im Laufe der Zeit dem Alter des Kindes angepasst werden. Das 
Abendgebet kann auch schon mit Babys gestaltet werden. Eine große Rolle spielt 
dabei die Atmosphäre, in der es stattfindet.


Ein Beispiel:


Das Baby oder Kleinkind sitzt auf dem Schoß oder liegt schon im Bett. 
· Gute-Nacht-Geschichte (die gibt es bei Babys noch nicht)

· Abendlied („Der Mond ist aufgegangen“, „Weißt Du wieviel Sternlein stehen“…)

· Abendgebet


Man kann frei formulieren, wofür man heute danken kann, was schön war, was 
nicht so schön war, Wünsche, Fürbitten…Kinder (wenn sie schon sprechen 
können) und Erwachsene können sich einbringen


„Lieber Gott, 
· danke für die Erdbeeren heute
· im Freibad war` s schön

· ich bin traurig, dass das Schaukelpferd kaputt gegangen ist

· bitte mach, dass die Lisa wieder gesund wird



Ein Beispiel für ein fest formuliertes Gebet:



Müd` ist mein Bein, müd` ist mein Arm.



Ich lieg` im Bett, da ist es warm.



Schön ist` s  zu schlafen und aufzuwachen.



Ich habe viele schöne Sachen.



Du, lieber Gott, schau auch auf mich.



Du, lieber Gott, ich denk an Dich.



Amen.

Kinder brauchen zufriedene Mütter, damit sie gut aufwachsen können: Dabei soll es die Entscheidung einer jeden Frau selber sein, ob sie zu Hause tätig oder berufstätig ist. Wichtig ist, dass die Wahlmöglichkeit besteht. 
Mütter und Väter leisten eine wertvolle Arbeit, wenn sie ihre Kinder erziehen. Leider hat die Kindererziehung in unserer Gesellschaft keinen großen Stellenwert und wird auch nicht besonders gewürdigt. Daran müsste sich dringend etwas ändern.
Übrigens: drei Wochen nach dem Besuch auf dem Rathaus gab es in unserer Zeitung einen Artikel über eben jenen Beamten. Er wurde geehrt zum 40-jähringen Dienstjubiläum, seine Arbeit wurde gewürdigt und er war mit Blumenstrauß auf einem Foto zu sehen. Ich hätte ihn gerne gefragt, was er denn die ganze Zeit eigentlich so gemacht hat.
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